
Hierzu zwei Beilagen.

Schöne Worte.

Der neue Staatssekretär im Reichsamt des Innern, Herr
von Bethmann.Hollweg, versteht sich auf schöne Worte und
solche verfehlen niemals ihre Wirkung. @r hat einige Aeußerungen
getan, die sich im Gegensatz befinden zu jenem schnarrenden
Bureaukratenton, der von Preußen auf das Reich übergegangen
ist; er hat gesagt, es gebe im Reiche zu viel Reglements und
zu viele Beamte, und er hat dem Abgeordneten Naumann zu-
gestimmt, weil dieser von der Fülle der dürren Gesetzes-
paragraphen „an den Menschen wie er leibt und lebt,
an die humane Gesinnung des Menschen" appelliert habe.
Ter Staatssekretär fügte noch hmzu, man könne bei der ge-
samten Verwaltung solche Gesichtspunkte „vielleicht mehr"
in's Auge fassen.

Zugegeben, daß man im Reichstage von den Sitzen der
verbündeten Regierungen aus solche Worte nur selten hört.
Die liberale Presse ist denn auch gleich aus dem Häuschen;
eines ihrer größten Organe glaubt sich schon zu dem erfreulichen
Schluffe berechtigt, daß dieser neue Staatssekretär einem „ge-
sunden Modernismus" huldige. Ach, wir haben schon ganz
andere Worte gehört! Wie liebenswürdig konnte Bismarck zu
den Arbeitern sprechen und wie schien er von dem Geiste „herz-
licher Fürsorge" erfüllt, als er sie für seine Sozialpolitik ge-
winnen und von der Sozialdemobiasie abziehen wollte! Dabei
war er unablässig aus die Ausbffdung der indirekten Besteuerung
bedacht, das allgemeine Wahlrecht war ihm verhaßt geworden,
Normalarbeitstag und uneingeschränktes Koalitionsrecht erschienen
ihm gefährlich. Als die Mlers- und Jnvaliditätsversicherung im
Reichstage vorgelegt wurde, begründete Herr von Bötticher,
der damalige Staatssekretär im Reichsamt des Innern, die
Vorlage mit den Worten: „Liebet die Brüder!" Das ging
weit hinaus über Herrn von Bethmann^Hollweg. Auch der
gegenwärtige Reichskanzler liebt die schönen Worte und die
klassischen Zitate. Um so weniger liebt er das allgemeine
Wahlrecht !

Wir lassen uns von schönen Worten nicht so schnell ge-
fangen nehmen. Gewiß würde es auch uns durchaus ersieulich
sein, wenn im Reichsamt des Innern ein „gesunder Modernis-
mus" zum Vorschein käme. Aber so lange wir eine solche
Wendung nicht aus den Thaten des neuen Staatssekretärs
herleiten können, so lange glauben wir nicht daran.

Man darf vergessen, daß Herr von Bcthmann-Hollweg
der Nachfolger des Grafen Posadowsky ist. Um diesen zu
stürzen,' halten die preußischen Reaktionäre unablässig und ge-
hässig gewühlt, denn er war chnen zu „sozialpolitisch" geworden.
In der Tat hatte sich seit der 12 000 Mark-Affaire in der An-
schauungsweise dieses Staatsmannes eine nicht unbedeutende
Veränderung vollzogen. Das Studium der Materien, die von
seiner Gesetzgebungsarbeit berührt wurden, hatte ein gewisses
„soziales Empfinden" in diesem geistig hoch veranlagten Junker
erweckt. Er gab fich keine Mühe, dies Empfinden zu unter-
drücken, und ward darum seinen Standesgenossen bald gar sehr
verhaßt. Als er vollends die Wahrung des Wahlgeheim,
nisses für eine sittliche Pflicht der Regierung erklärte, ward
sein Sturz unvermeidlich.

Die in Preußen und dadurch im Reiche so einflußreich ge<
wordene Junkerkaste hat sicherlich erwartet, daß der Nachfolger
des Grasm Posadowsky sich im entgegengesetzten Geleise wie
dieser bewegen werde. Tut er dies, dann kann er dazu reden
was er will; tut er es nicht, dann wird er eben „fliegen". Der
rasende See der Reaktion verschlingt solche Opfer unerbittlich.

Wie die schönen Worte des neuen Staatssekretärs gemeint
sind, werden wir ja bald erfahren. Auch wir möchten so bald
als möglich aus den Fesseln „dürrer Paragraphen" Befreit sein.

Da liegt das Vereinsgesetz dem Reichstage vor. Welche
schöne Gelegenheit, an „den Menschen, wie er leibt und lebt"
zu appellieren! Wir sind ein großes Kulturvolk mit einer Fülle
von glänzenden, geistigen und materiellen Leistungen; unsere
Bildung steht in chrer Gesammtheü auf der Höhe des Jahr-
hunderts. Wir brauchen also nicht die unwürdige und kleinliche
Bevormundung durch Polizeivorschriften, wenn wir unsere öffent-
lichen und gemeinsamen Angelegenheiten beraten wollen. Die
alten Germanen waren nicht so gebildet wie wir, hatten keine
klassische Literatur, keine Eisenbahnen und keine Telegraphen; sie
betranken sich gern und schlugen gleich mit der blanken Waffe
drein, aber sie bedurften für chre Vereine und Versammlungen
keiner polizeilichen Anmeldung und Genehmigung! Jawohl, man
appelliere an „die humane Gesinnung der Aienschen" und verbiete
nicht den Reichsangehörigen, die eine andere Sprache ererbt
haben als wir, diese Sprache in öffentlichen Versammlungen zu
gebrauchen!

Memand kann die Herrschaft dürrer Paragraphen verhaßter
sein als uns. Aber man ist gezwungen, die Zahl der Para,
graphen noch zu vermehren. Bestände bei uns eine her-
gebrachte und ererbte Achtung vor den natürlichen
Bolksrechten, wie sie anderwärts besteht, dann wäre man
nicht genötigt, in sorgsam ausgearbeiteten Paragraphen sich vor
Uebergriffen zu schützen. Speziell auf dem Gebiete deS Vereins-
und Versammlungsrechts ist dies zur Notwendigkeit geworden.
Fr-üher hatte man den naiven Glauben, es sei am besten, wenn
gar fein Vercinsgesetz bestände. In einzelnen Kleinstaaten war
dieser Zustand vorhanden. An sich würde er auch „dem Men-
scheu wie er leibt und lebt", entsprechen. Mer die Polizei tut
Bann' was sie will, und da ist man genötigt, zu dem Mtel
von Schntzparagraphen zu greifen, soweit es möglich ist

Dies eine Beispiel möge genügen. Der Staatssekretär mit
bem~ gesunden Modernismus" hätte die schönste Gelegenheit,
diese seine Gesinnung zu betätigen. Aber bei dem Vereinsgesetz
wirb er es ganz gewiß nicht tun und bei anderen Gelegenheiten
auch nicht Er- ist ein Glied des großen reaktionären Apparats,
der uns regiert Als solcher kann er den Gang des ganzen
Mechanismus nicht hemmen und wenn er eS dennoch versucht,

""^Neiii^vön°den grünen Tischen der Staatssekretäre kann daS
Heil nicht kommen. . ,,

Die Besserung wird uns gebracht von der wirtschastlicheii
Entwicklung, welche sichtbar eine neue und höhere Stufe der
Produktion vorbereitet, und von dei großen sozialen Volks-
bewegung, die daraus gerichtet ist, dem Volke Brot und Freiheit
zu erkämpfen. Schöne Worte von Staatsmännern, auch wenn
sie platonisch ernst gemeint sind, find eben nich s werter als
das! -
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